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Beiträge
Die Migration von Polinnen und Polen ins Ruhrge-
biet hat eine lange Tradition. Sie setzte 1880 mit
der Industrialisierung im Ruhrgebiet ein und dau-
ert – mit einigen bedeutsamen Unterbrechungen
– bis heute an. Im Unterschied zu vorangegange-
nen Phasen der polnischen Migration nach
Deutschland zeichnet sich die derzeitige Wande-
rung durch Flexibilität, Zirkularität und insbeson-
dere durch Temporarität aus. Diese Charakteristi-
ka verweisen auf die Anpassungsleistung der pol-
nischen Migrantinnen und Migranten an die re-
striktiven Einreisebeschränkungen und arbeits-
rechtlichen Vorgaben der Bundesrepublik
Deutschland: Sie pendeln zwischen Polen und
Deutschland hin und her und können dabei die
zeitlich begrenzten Werkverträge (v. a. am Bau)
und Saisonarbeiten (in der Landwirtschaft und im
Hotel- und Gaststättengewerbe) oder das dreimo-
natige Touristenvisum ausnutzen. Insbesondere
die saisonalen und auf der Basis von Werkverträ-
gen beschäftigten Arbeiterinnen und Arbeiter so-
wie die Grenzgängerinnen und -gänger im
deutsch-polnischen Grenzgebiet werden als eine
neue Form von Gastarbeit angesehen. Ihre streng
reglementierte Zuwanderung ermöglicht es den
deutschen Behörden die Verfügbarkeit von aus-
ländischen Arbeitskräften zu gewährleisten, wäh-
rend sie gleichzeitig die Beschäftigung der aus-
ländischen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer
kontrollieren und ihre endgültige Niederlassung
verhindern. Cyrus fasst dieses Prinzip unter dem
Begriff des „zirkulären Arbeitsmigrationsregime”
zusammen.1
Der Fokus soll im Folgenden auf die migrierenden
Frauen aus Polen ins Ruhrgebiet gelegt werden,
die vorwiegend im „privaten Dienstleistungsbe-
reich” tätig sind. Diese Auswahl gründet auf der
Tatsache, dass im privaten Dienstleistungsbe-
reich weibliche Beschäftigte, z. B. Haushaltshil-
fen, Altenpflegerinnen oder Kinderbetreuerinnen,
nach wie vor eine deutliche Mehrheit darstellen.
Ein wichtiges Kennzeichen des privaten Dienstlei-
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in Deutschland nicht zugelassen sind oder – wie
sämtliche Formen der Prostitution – rechtlich als
sittenwidrig angesehen werden. Ersteres gilt seit
1973 für alle Dienstleistungen im Haushalt. Seit
Februar 2002 ist allerdings die befristete Beschäf-
tigung von ausländischen Haushaltshilfen aus den
EU-Anwerberstaaten in Haushalten mit Pflegebe-
dürftigen gestattet, um den Versorgungsengpass
aufzufangen.2  Mit den nicht gestatteten privaten
Dienstleistungstätigkeiten gehen dementspre-
chend klandestine und irreguläre Beschäftigungs-
verhältnisse einher, die insbesondere von Frauen
ohne dokumentierten Aufenthalt in Deutschland
akzeptiert werden (müssen). Migrantinnen, die
unter solchen Bedingungen tätig sind, brauchen
nicht nur Nervenstärke, sondern sie müssen stets
auch flexibel sein, schnell reagieren können und
ständig bereit sein, den Wohn- und Arbeitsort zu
wechseln.
Polnische Transmigrantinnen
Während sich die Migrationsforschung in
Deutschland bislang vornehmlich auf Wande-
rungsgründe und -ziele sowie auf Integrationspro-
zesse konzentrierte, soll in diesem Forschungs-
vorhaben die Lebenspraxis der migrierenden
Frauen und die Globalisierung der Beziehungs-
strukturen in den Blick genommen werden. Mi-
grantinnen werden als aktiv Handelnde und Rea-
gierende verstanden. Sie erleiden die Migrations-
situation nicht passiv, sondern gestalten sie tat-
kräftig mit, auch wenn sie sich innerhalb eines he-
gemonialen Kontextes bewegen, der sich ihrer
Kontrolle entzieht und ihre Handlungsmöglichkei-
ten, vorwiegend bedingt durch die restriktive Ein-
wanderungspolitik, erheblich beeinträchtigt. Mit
der Konzentration auf polnische Transmigrantin-
nen, wird eine theoretische Erweiterung des Mi-
grationsbegriffs vollzogen: Transmigrantinnen un-
terscheiden sich von anderen Migrantinnen durch
ihre synchrone Verankerung an verschiedenen Or-
ten, mindestens aber in der Herkunfts- und An-
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kunftsgesellschaft. Dabei ist zu berücksichtigen,
dass die Grenzen zwischen schwerpunktmäßigen
Lebensmittelpunkten, liegen sie nun im Ruhrge-
biet oder in Polen, dynamisch und variabel sind.3
In einer weiten Arbeitsdefinition sollen Transmi-
grantinnen hier als Migrantinnen begriffen wer-
den, die entweder deutlich zwischen zwei und
mehr Ländern pendeln oder zumindest aktiv Han-
delnde innerhalb eines Migrationsnetzwerkes
sind. Transmigrantinnen nutzen das Migrationssy-
stem multidirektional und tragen dadurch zur Eta-
blierung einer zum Raum erweiterten Grenze bei.
Sie schaffen einen „pluri-lokalen Sozialraum”, in
dem das Wandern die vorherrschende Lebenswei-
se darstellt,4  und nutzen die „Mobilität als Res-
source” zur Verbesserung ihres ökonomischen
oder sozialen Status bzw. als ‘Strategie, um zu
Hause bleiben zu können’.5
Ruhrgebiet – Polen
Das Ruhrgebiet wird unter Einbeziehung der Viel-
förmigkeit der Zuwanderung aus Polen und als Teil
des deutsch-polnischen Migrationssystems als
ein transnationaler Raum aufgefasst. Das innova-
tive Konzept des Transnationalismus geht von der
Erfahrungsebene der Migrantinnen und Migran-
ten aus. Das bedeutet, dass verschiedene natio-
nale, politische, soziale, ökonomische und kultu-
relle Kontexte nicht als getrennt nebeneinander
existierend wahrgenommen werden, sondern als
miteinander gekoppelt und sich gegenseitig be-
einflussend. Im Ruhrgebiet existiert eine lebendi-
ge polnische community, die diesen transnationa-
len deutsch-polnischen Raum etabliert: Die Polni-
sche Katholische Mission hält zahlreiche Gottes-
dienste im Ruhrgebiet ab, es gibt etliche Sportver-
eine und viele andere Organisationen und Vereine
der Polonia, die sich im Ruhrgebiet angesiedelt
haben. Des Weiteren tragen OrganisatorInnen
von polnischen Internetseiten für Deutschland,
BesitzerInnen von polnischen Läden, Kiosken,
Buchhandlungen, Restaurants informell zum Le-
ben der community bei. Daneben besteht ein re-
ger Busverkehr zwischen Deutschland und Polen
und eine direkte Nachtzugverbindung, die die
Städte des Ruhrgebiets mit Warschau verbindet.
Transnationalismus ist zwar als Folge der Globali-
sierung des Kapital- und Arbeitsmarktes zu ver-
stehen, er bezieht sich aber auch auf den (media-
len) Transfer von Ideen, Bedeutungen, d.h. im wei-
testen Sinne von Kultur. Im transnationalen Raum
werden folglich traditionelle Grenzlinien über-
schritten und außer Kraft gesetzt bzw. neu ver-
handelt oder gestaltet. Dieser Raum kann daher
außerhalb der national imaginierten Grenzen ver-
ortet werden. Gleichzeitig aber steht er in rezipro-
ker Beziehung zu den involvierten Nationalstaa-
ten. Mit der Migration sind also nicht nur die mig-
rierenden Personen selbst, sondern auch die Her-
kunfts- und Ankunftsregionen einer steten Modi-
fikation ausgesetzt. Die betroffenen Länder bzw.
Orte sind auf sehr komplexe Weisen miteinander
verbunden, was sich in Migrationsnetzwerken und
-beziehungen sowohl ökonomischer (Geldtrans-
fer, Handel) als auch sozialer, kultureller oder
emotionaler (brain drain, Heimat- und Fremd-
heitserfahrungen) Art artikuliert.6  Das Ruhrgebiet
als transnationaler Raum ist daher mehr als nur
eine Schnittmenge der betroffenen Regionen.
Dazu trägt nicht zuletzt auch die historische Di-
mension bei, denn aufgrund seiner historischen
Bedeutung als Ziel polnischer Arbeitsmigration
stellt es bis heute einen prädestinierten Raum pol-
nischer Transmigration dar.7  Auch wenn Wóycicki
davon ausgeht, dass auf der organisatorischen
und Vereinsebene keine Kontinuität zwischen den
„alten” und den seit den 70er-Jahren eingereisten
Polinnen und Polen besteht,8  ist zu vermuten,
dass persönliche Beziehungen, tradierte Familien-
geschichten und organisatorische Anknüpfungs-
punkte für die Wahl des Zielgebietes eine bedeu-
tende Rolle spielen. So hat auch Eder in ihrer Un-
tersuchung zum polnischen Leben in Hamburg
festgestellt, dass Polinnen und Polen, auch wenn
sie sich inzwischen weitgehend akkulturiert ha-
ben, in der Regel dem traditionell von PolInnen
besiedelten Stadtviertel treu bleiben.9
Migration und Geschlecht
Geschlechtsspezifische Rollenzuschreibungen,
die Geschlechterbeziehungen, -verhältnisse und -
konstellationen sowie die historischen Konstruk-
tionen der Geschlechter sind auch im Migrations-
prozess relevant. Sie können durch die Migration
infrage gestellt, erschüttert, verändert, aber auch
stabilisiert und zementiert werden. Eine Verknüp-
fung von Geschlecht und Migration ermöglicht es,
die geschlechtlichen Muster zu betrachten, wel-
che die Migrationssysteme strukturieren: Frauen
und Männer nehmen innerhalb der Migrations-
systeme unterschiedliche Rollen und Funktionen
ein, sie partizipieren auf unterschiedliche Weisen
an der Errichtung und Erhaltung sozialer und per-
sönlicher Strukturen in der Migration; ihre Ent-
scheidungen zur Migration und ihre Migrations-
strategien können erheblich variieren. Migration
und Geschlecht sind jedoch innerhalb der hege-
monialen Strukturen und Diskurse verortet. Dazu
zählen u.a. nationalstaatliche Vereinheitlichungs-
bestrebungen, der globalisierte Kapital- und Ar-
beitsmarkt sowie patriarchale Strukturen. Die Zu-
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sammenführung von Migrations- und Geschlech-
tertheorien unter Berücksichtigung der Domi-
nanzverhältnisse erfordert eine Revision gängiger
Dichotomien: Wenn die Migrationsbedingungen
von polnischen Frauen betrachtet werden, lassen
sich keine eindeutigen Differenzierungen zwi-
schen Haushalt, Arbeit, Prozessen der Vergemein-
schaftung und dem Geschlechterstatus vor, nach
oder während der Migration bzw. im Ursprungs-
und Ankunftsland treffen.
Die folgenden vier Analysefelder liegen der pro-
jektierten Untersuchung zu den Relationen von
Geschlecht und Migration bei den polnischen
Transmigrantinnen im Ruhrgebiet zugrunde:
1. Haushalt und Reproduktion: Der Haushalt spielt
für die Entscheidung zur Migration eine ganz we-
sentliche Rolle, da die finanzielle Situation des
Haushalts in Polen zumeist das maßgebliche Mo-
tiv für die Migration darstellt. Gleichzeitig spie-
geln sich auf der Mikroebene des Haushalts zu-
meist auch die aktuellen Geschlechterverhältnis-
se wider. Wie Untersuchungen zum mexikanisch-
US-amerikanischen Migrationssystem und zur ka-
ribischen Migration gezeigt haben, wird der Haus-
halt in der Migration deutlich modifiziert: Er wird
so erweitert, dass er sämtliche Personen ein-
schließt, die zurzeit nicht im Ursprungsland le-
ben.10  Der Haushalt wandelt sich zu einem Netz-
werk, das verschiedene Verdichtungen und Veror-
tungen in verschiedenen Ländern haben kann. Für
Frauen verändert sich dadurch nicht nur ihr Sta-
tus, sondern auch der Aufgabenbereich. Sie wer-
den zu Managerinnen dieser Netzwerke und ihre
Reproduktionsarbeit dehnt sich über den gesam-
ten transnationalen Raum aus. Hierunter fällt
auch das Phänomen der transnationalen Mutter-
schaft, d.h. die Tätigkeit als Kinderbetreuerinnen
in den privaten Haushalten der Metropolen, wäh-
rend die eigenen Kinder im Herkunftsland in der
Obhut von Verwandten oder Freundinnen verblei-
ben. In einem solchen Kontext stellt sich die seit
langem infrage gestellte Dichotomisierung von öf-
fentlich und privat bzw. Haus- und Marktwirt-
schaft erneut als kontraproduktiv heraus. In den
verschiedenen Migrationsäumen können über-
dies die jeweils günstigsten Möglichkeiten einer
Anbindung an „öffentliche” soziale Institutionen
ausgeschöpft werden (z.B. Beschulung der Kinder,
Krankenhäuser). In dem Moment aber, wo der
Haushalt mit dem öffentlichen Bereich ver-
schränkt wird, bietet er allerdings keinen Schutz
mehr vor rassistischen Übergriffen oder sozio-
ökonomischer Unterdrückung.
2. Feminisierung der Migration und internationale
Arbeitsteilung: Die weltweit zu beobachtende Fe-
minisierung der Migration ist eng verknüpft mit
der internationalen Arbeitsteilung. Durch die Ver-
änderung der Reproduktionsverhältnisse, d. h.
der Möglichkeit des beruflichen Aufstiegs von
Frauen und der Zunahme an Karrierefrauen, be-
steht eine erhöhte Nachfrage nach bezahlter Ar-
beit im Haushalt. Dies liegt zum einen am Rück-
gang der staatlichen Unterstützung für soziale
Dienstleistungen wie Kinderbetreuung oder Al-
tenpflege, zum anderen an der steigenden Zahl
erwerbstätiger Frauen bei einer unveränderten
geschlechtlichen Arbeitsteilung und schließlich an
der zunehmenden Mobilität, die gleichzeitig die
Ausweitung sexueller Dienstleistungen beinhal-
tet. Dies führt zu der paradoxen Situation, dass
Migrantinnen auf dem prekären Arbeitsmarkt
häufig begehrter sind als Migranten: Sie sind bes-
ser ausbeutbar, da sie aus Verantwortung für ihre
Familien und Haushalte schneller schlecht bezahl-
te und unsichere Arbeitsverhältnisse eingehen.
Nicht nur die Nachfrage nach Frauen, sondern
auch ihre Tätigkeit selbst erfährt in der Migration
einen Bedeutungswandel: Frauen werden im Mi-
grationskontext für Dienstleistungen bezahlt, die
im Herkunftsland als unbezahlte Familienarbeit
gelten. Dazu gehören sämtliche Dienstleistungen
in privaten Haushalten, sei es als Reinigungskraft,
in der Pflege, Versorgung oder als Sexarbeiterin.
Diese Aufwertung von traditioneller Frauenarbeit
zu Lohnarbeit wirkt zwar irritierend auf die Ge-
schlechterverhältnisse der transnationalen Haus-
halte, sie hat aber in globaler Perspektive einen
stabilisierenden Effekt auf die bestehenden sozia-
len Ungleichheiten und Hierarchien. Mittels be-
zahlter Hausarbeit wird zwar die Berufstätigkeit
von Frauen gefördert, die patriarchalen Struktu-
ren aber werden nicht angetastet. Die Verantwor-
tung für den Haushalt wird von den PartnerInnen
nicht geteilt, sondern an eine dritte Person, die
Migrantin, delegiert. Außerdem wird die interna-
tionale Arbeitsteilung durch den Einsatz billiger
Arbeitskräfte weiter gestützt, Klassenprivilegien
bleiben erhalten und, damit verschränkt, auch
rassistische Machtverhältnisse.11
3. Transnationale Netzwerke: Der Fokus auf den
vernetzten Charakter in der deutsch-polnischen
Transmigration birgt die Möglichkeit, auch Frauen
in die Untersuchung einzubeziehen, die bei einem
rein ökonomisch kausal argumentierenden An-
satz, herausfallen würden: Migrantinnen, die ihre
Partner begleiten, oder Frauen, die in Polen zu-
rückbleiben während ihre Partner nach Deutsch-
land migrieren. Auch sie sind Teil der transnatio-
nalen Netzwerke, denn die Etablierung von trans-
nationalen Netzwerken ist zu einem großen Teil
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der Beziehungsarbeit von Frauen zu verdanken.
Frauen bauen den sozialen Kontakt, die Kommu-
nikation auf, pflegen und erhalten die Beziehun-
gen. Die Anforderungen an Frauen in transnatio-
nalen Netzwerken sind hoch: Sie haben ihre Fami-
lien und Haushalte zu versorgen, zumeist einer Er-
werbstätigkeit nachzugehen und gleichzeitig das
Funktionieren der transnationalen Gemeinschaf-
ten zu gewährleisten. Der Zeit- und Arbeitsauf-
wand für Frauen dehnt sich in der Migration ekla-
tant aus und die Bewältigung der Aufgaben wird
durch aufenthaltsrechtliche Bestimmungen, ar-
beitsmarktpolitische Maßnahmen, ausbeuteri-
sche Arbeitsverhältnisse, ein ausländerfeindli-
ches Umfeld erheblich erschwert. Gerade das Or-
ganisieren der Netzwerke verlangt zudem ein ho-
hes Maß an Flexibilität, Kenntnis der Migrations-
strukturen und -wege im Herkunfts- wie Ankunfts-
land, Planungsvermögen, ein weites Netz persön-
licher Kontakte und ein Wissen um potenzielle An-
laufstellen. Dadurch nehmen Frauen an den Ent-
scheidungsprozessen der transnationalen com-
munities teil und wirken auf die Vergemeinschaf-
tungsprozesse ein.
Dabei ist gleichwohl zu berücksichtigen, dass die
Migration von polnischen Frauen häufig erst durch
solche weiten Netzwerke motiviert und ermög-
licht wird. Insbesondere in Anbetracht der repro-
duktiven Verantwortung der Frauen stellen diese
Netzwerke die Voraussetzung dafür dar, dass
Frauen befristet bzw. zirkulär migrieren können.
Das Leben der Frauen in der Migration basiert zu
großen Teilen auf solchen Netzwerken und wird
durch sie gestützt.
4. Ideologische Geschlechterdiskurse: Der ideolo-
gische Geschlechterdiskurs, der in den jeweiligen
Ländern geführt wird, trägt sicherlich nicht dazu
bei, das Spannungsverhältnis zwischen den ver-
schiedenen Geschlechtsmodellen in der Transmi-
gration zu entschärfen: Frauen werden in der pol-
nischen Gesellschaft als Trägerinnen der nationa-
len Kultur (matka polka) traditionell hochge-
schätzt, während die hierarchische Ausdifferen-
zierung des Geschlechterverhältnisses zu Ungun-
sten der Frauen sehr ausgeprägt ist. In Deutsch-
land dagegen treffen die polnischen Migrantinnen
auf ganz andere Geschlechterkonstellationen und
Leitbilder.12  So werden Migrantinnen aus Osteu-
ropa in Deutschland immer wieder mit dem Ideal
der Hausfrauenehe konfrontiert. Ideal, geringe
Einkommensmöglichkeiten und der Mangel an
Kinderbetreuungseinrichtungen geraten hier zu
einem sich gegenseitig verstärkenden Paradoxon,
sodass weder das Ideal der Hausfrauenehe, noch
ihre Zurückweisung in die Praxis umgesetzt wer-
den können.
Grundsätzlich kann davon ausgegangen werden,
dass polnische Frauen anders von der Migration
betroffen sind als polnische Männer, da Ge-
schlecht, Arbeitssituation und Alterität interagie-
ren und ihren Status neu bestimmen – was z.T. zu
einer deutlichen gesellschaftlichen Diskriminie-
rung der polnischen Migrantinnen führt. Die Span-
nungsverhältnisse und die zu bewältigenden Rol-
lendivergenzen im Migrationsprozess können so-
wohl eine Flexibilisierung und weitere Ausdiffe-
renzierung der Geschlechtergrenzen verursachen
als auch eine Fixierung und Erstarrung der ge-
schlechtlichen Muster zur Folge haben.
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